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enediktinische Spirıtualitäa
Ihre Wurzeln in der Patrıstik und ihre Aktualität

ichaela zicha OSB, Varense  alzburg

Die hiıblıische Spirtıtualität der Benediktusrege:
/7u den wichtigsten Fragen für dıie Interpretation der Benediktusregel RB) gehört
dıie nach den Grundlagen ihrer Spiritualität. Die Heılıge Schrift als Wort (jottes
ist der entscheidende Leseschlüsse]l für das Verständnis der egel, dıie ihre gül-
tige Prägung 1Inde HC die domiıinierende der eiıliıgen Schrift Aiet denn
nıcht jede Seıte oder jedes VOIl ott beglaubigte Wort des en und Neuen Tes-
tamentes eine verlasslıche Wegwelsung für das menschlıche Leben‘?“ (RB 13:3)
S1ıe 1st der Beweggrund und dıe Legıtimation eINes ens, WIE ened1i CS VOI-

sıeht, und S1Ce ist 6S bis heute geblieben. Als Wort Gottes ist S1e der Ilumfas-
sende Grund, auf dem ened1i aufbaut. en den aus  cklichen SC  en
und deutliıchen Anklängen 1st dıe Von bıblıschen Ihemen und Begriffen, VOIN

appen Erinnerungen und Andeutungen durchzogen, dıe dazu berechtigen, S1E
als „biblısches uch“ bezeichnen. Diese Bıbelpräsenz darf als eines der dUuSs-

geprägtesten Merkmale benediktinischer Spirıtualitä gelten. S1ie wıll nıchts ande-
IC5S, als die Heılıge 1n der onkreten S1ituation der Gemeimninschaft und des
einzelnen Mönchs ZUT Sprache bringen und damıt das monastische en als
1DUSC. Orlentiertes posıtionmieren.

Aufgabe der Regel ist CS nıcht, dıe Heılıge Schrift ersetzen, sondern ZUT
Schrift INZU:  CIl ihre Weiısungen verdeutliıchen und en

Die Allgegenwärtigkeit des Wortes Gottes WIT! überall eutlich ahezu
alle ollzüge des gemeinsamen Lebens und des klösterliıchen Alltags sınd davon
bestimmt. Dieses Anlıegen durchzieht dıie Komposition, Struktur, 1Ihemen und
prache der ege und ege gehen nahtlos ineinander über. Neben den
ausdrücklichen Schriftzıtaten und deutlıchen ängen ist dıie Regel durchzogen
Von bıblıschen Begriffen und Worten, VON appen Erinnerungen und Ndeu-

Die edeutung der Heiliıgen Schrift für die Benediktusregel kann schon
ufgrund dieses quantitativen Befundes kaum überschätzt werden Daher Ist O

notwendig, dıie Beziehungen zwıischen ege und präzisieren und enNt-
schlüsseln. Die selber 1ırd einem Netzwerk dus Bı  stellen Schrift-
IeX1 und Regeltext gehen dabe1 ıne fast unauflösliche ymbiose ein Dieser
JTextverbund bıldet e1In dichtes Gewebe, das Bıbelworte und Regeltext ın Zıtaten,
Äängen, Erinnerungen und Anspielungen nahtlos ineinander übergehen lässt
ened1i hat sıch die Heilige sehr angee1gnet, dass S1e selner e1-
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gentlichen Sprachform WIrd. Die besondere Rolle der eılıgen Schrift in der
wırd Hr eiIne Wendung unterstrichen, die als Leıiıtmotiv für die sıngläre Be-
deutung der gelten kann Im Prolog ;pricht ened1i VON einem Leben
„unite der Führung des vangelıums DET ducatum evangelıt“ To 21)

Im Rahmen selıner Mönchsrege geht CS enedi darum, das gemelInsame
Leben der er gestalten. Er {ut dies ausdrücklıch auf dem en der He1-
1gen Schrift und Hand derjenigen Schriftstellen, die die Basıs der 1a-
mentlichen Geme1inde bılden Den Sammelberichten der Apostelgeschichte über
die Urgemeinde Jerusalem Apg ‚42-44; 423 kommt hıerbei eine ent-
scheidende edeutung E dıe sıch modellhaft arste als aubens-, Gebets-
und Gütergemeinschaft. ‘

Das gemeiInsame eDE hat In der Priorität, Was sich In der Weıisung
„Daher soll nıchts dem Gottesdienst VOITSCZOSCH werden“ (RB 43,3) niıeder-
chlägt und ıIn einem eigenständigen und ausgeformten Horenoffizium se1ine
praktısche egelung findet (RB 8-18) Damıt 1st eın weılteres Kennzeichen der
Urgemeinde aufgenommen, das „ Verharren 1m Gebet“ Apg 14 2,46), das S1e
als etende Gemeinschaft auswe'lst. Auch VON bestimmten Stunden des Gebetes
ist die Rede (vgl Apg 377 10, Das e1ispie. der betenden Kırche ist Vorbild
benediktinischen Betens.

Im Kontext des Gebets wird besonderer Weise dıie edeutung des Psal-
ters für die fassbar Wichtigster Bestandteil des Stundengebetes ist der Psal-
ter Benedikt achtet rauf, dass alle Psalmen Lauf einer OC ebetet WCCI-
den  2 AaDe1 grundsätzlıch die Häufigkeit In der Verwendung der Psalmen
auf. Sıe sınd dıe wichtigste alttestamentliche Quelle Benedikts Nahezu ZWEeI
Drittel aller alttestamentlichen /ıtate sınd den Psalmen entnommen * DıIie hohe
Wertschätzung des Psalters der altkırchlichen Überlieferung und seilne eNe1-
TU: der monastıschen Spirıtualität rgeben sıch schon dus selner Einschät-
ZUNSg als ern und Zusammenfassung des Alten JTestaments. DiIie nahezu absolute
ertung des Psalters übernimmt ened1i Sanz selbstverständlich DiIie legt
als die OC als den Zeıtraum test, auf den dıe 150) Psalmen verteilen
sSind S1e g1bt damıt eın überschaubares und zumutbares Mal VOT An diesem
Wochenschema 1st unverrückbar festzuhalten. Damıt ble1ibt VOT em das Be-
wusstsein der Einheit des Psalters erhalten, Was be1 der Rezıtation der 150 Psal-
INCN zumiıindest in einer 06 noch rfahrbar bleibt * Diese Zeıtspanne erinnert

Vgl Knoch, ÖOtto, Das Bıld der Urgemeinde In der Apostelgeschichte als krıtisches MO-
dell der benediktinischen Klostergemeinschaft, In EuA (1986) 354 = 3672
Vgl 1823
Vgl dazu Dorner, Stephan, DIe Theologie der alttestamentlichen Schriftstellen In der
Regula Benedicti, In (1997) 19-33
Vgl OssTe| Frank-Lothar/Zenger, FIC) DIie Psalmen ürzburg 1993, Z
„Die Jüdiıschen Psalmengenossenschaften, deren Spur möglıcherweise bis In die Zeıt Jesu
zurückreıicht, hatten siıch verpflichtet, Wochentag mıt der Rezıitation VON Ps
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dıe Schöpfungswoche, WC der ONC. Hand der Psalmen, denen Jede
S1ituation menschlicher Erfahrung ZUT prache kommt, Se1IN Leben einmal
„durchbetet“. Ebenso gılt der Hınwels auf die OC als Erlösungswoche, WIE
CS das Wochenschema der Johannespassion (vgl Joh 12,1) nahe legt

Ausdrücklich we1lst Benedikt auf die Gütergemeinschaft der rgemeınde
und dıe persönlıche Besitzlosigkeıit hin? und pricht damıt die Verbindlichkei: des
Jerusalemer Modells dus Ebenso orlentiert sich für die rage nach dem Maß
des Notwendigen der Vorgabe der Apostelgeschichte, jedem das geben,
Was CT nötig hat © Vor em aber das e9| der FEinheit bıldet einen starken Im-
puls In der Das zentrale Anliegen der rgemeıinde miıt ihrem Ax1om „CIMN
erz und eine Seele“ Apg 4,32) 1st nıcht als Zatat: wohl aber als bıblıscher
ubtext präasent.

Auch die paulinısche Gemeindespirıtualität findet der deutlichen
Wıderhall. usdrücklich definiert Benedikt dıie Geme1mnnschaft als einen eıstlı-
chen „dıe Starken finden, wonach S1e verlangen, und die Schwachen
nıcht davonlaufen“”. Mit dieser Eıinschätzung nımmt Benedikt eınen entscheiden-
den Zug der paulinıschen Botschaft auf. Die Realıtät der ıstlıiıchen Gemeinde
ist VoNn ang gekennzeichnet Hre unterschiedliche Einschätzungen, Über-
ZCUSUNSCH und Praktiken, dıe Paulus den Leitworten 99  chwache Starke“
ZU) Ausdruck bringt.‘“ Der Appellcharakter dieser tellen ZUT gemeinsamen Ver-
antwortun: für den Bestand der Gemeinde wiıirkt siıch auch der als Konsti-
tutiıyvum der benediktinischen Gemeininschaft dus

Häufig pricht Benedikt VOll dieser Realıtät der Schwachen und der CAWAa-
chen. Er umschre1bt damıt en weltes Feld Von nvermögen, Krankheiten.,
Gebrechen und Alter, aber ebenso VOI menschlichen Unzulänglıchkeıiten, ( °Aa-
rakterfehlern, Nachlässigkeıt, Grenzen, Versäiäumnissen und Schuld ? Die CAWAa-
chen SInd selbstverständlicher Teıl der Gemeinschaft und ehören iraglos dazu
Die Eıinstellung ihnen gegenüber Ist aus dem (Ge1ist geschöpftt, der auch be1
Paulus CUHH1e 1st, wenn Benedikt als Le1itmotiv estlegt: „Ihre körperliıchen und

beginnen und späatestens Sabbat Ps 150 erreichen. Vermutlich 1mM Horizont dieser
Jüdıschen Tradıtion tehend chärfte dıie christliche Benediktusrege für das monastısche
Psalmengebet ein, 111a SO)| allwöchentlich die 150 Psalmen ungekürzt singen und dar-
auf achten, ass Ian »amn Herrentag den Nachtwachen immer wıieder VON VO] be-
oinnt .  e
Vgl 330° Apg 432
Vgl 34,1; 55320 Apg 4,35

64,19 ut SIt el €es quod cuplant infirmi 19(0)8| refuglant.M \O T 0O Röm 6,19; 8,206 J4 OT: Kor 4,10; 8,9:; G7 Kor FEZE 2 Oß I3
Jal 4,.13; 1 Ihess 514 1 ' Tim 525

206.9: 28,5; 36,1 34,2.4; 39,1; 40,3; 42,4; 48,24; ID TI
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charakterlıchen Schwächen sollen S1e dıe Brüder) mıt unerschöpflicher Geduld

L
In der Benediktusrege] ist CaFlitas das Schlüsselwort‘‘, WENN CS dıie (jes-

ng des gemeinsamen Lebe  Z geht Gerade hıer zeıgt sıch der /usammenhang
mıt dem paulınıschen Hymnus auf die 1e ın Kor8 In en Grenzs1-
tuationen und be1 en Schwierigkeiten des gemeınsamen Lebens bringt Benedikt
daher diese TUn  ng ZUI Sprache Die CAaFltas 1st das Kennzeıichen jeden
Dienstes und die tmosphäre In der Gemeinschaft‘“ ebenso W1e den UmM-
Sang mıt den Schuldigen‘, das Verhalten schwierigen Situationen!* und den

mıt den Gästen . Diese CAaFltas bewährt sıch In der Übernahme Von
iıchten und Aufgaben und 1st eprägt Uurc Selbstlosigkeit und Verfügbarkeıt.

Auch banalen Kontext des Küchendienstes ze1igt sıch, WI1e stark gerade
der geformt ist aus der paulıniıschen Weisung sSe1INe (Gemeinden. ene-

stellt dıe einfachen häuslichen egulatıve unter den zunächst 10a klın-
genden Leıtsatz: „Die er sollen einander dienen“ (RB 35:05 Er ruft jedoch
eınen bıblıschen Stichwortzusammenhang auf, der weIlt über die praktısche Re-
gelung hınaus grundsätzlichen arakter für das gemeınsame Leben hat und
mıiıttelbar auf das diakonein des Paulus zurückweist mıt seıinen Mahnungen
gegenseltigem Dıenst und der untereinander. Der gegenseıltige Dienst ırd
ZU111 Kriterium glaubwürdiger emeinschaft‘®. Benedikt verstärkt diesen edan-
ken, WENN insistiert, dass die Pr einander „InN Liebe“ dienen sollen!’. Miıt
diıeser Formulierung grel Benedikt unuberhorbar dıie Weisung des Paulus auf:
„Dıient einander 1n Liebe!“ Gal S13 Das wird eutlic Zeichen der Fuß-
waschung, W: qals Vorbereitung auf den ONnN! en Brüdern die Füße SCWAa-
schen werden Das dient nıcht dem WEeC der äuberung, sondern mMac das

Jesu inmitten der Gemeiıinschaft sıchtbar: „Wenn 1U ich, der Herr und
Meiıster, euch dıe Füße gewaschen habe, dann MuUusSss auch einander dıe Füße
waschen.  «18 Miıt diesem Zeichen klärt ened1i die rage, Wds eigentlich SC-
schieht Alltag der Tuder gegenseıltiger Dıienst und Verwirklichung des Be1-
splels Christi Das ist die entscheidende Voraussetzung und geistliıche Miıtte er
praktıschen Regelungen.

B3 vgl Röm 14,3-4; OT: Kor ’  - 1347 Eph 4’? 6)3 Kol :17
ess 5,14

y SOt 1ta Oomnı1a membra TUNT In Dace- D3 AT „PTOpter DaCIs Carıta-
t1sque custodıam“ ; 72,8 „Carıtatem fraternitatis impendant“.
Vgl 4,26
Vgl Z 64,14
Vgl 68,5 A
Vgl 533
Röm L Z Eph 61 9 Kol 3.24: Petr 4.11
Vgl 356

18 Joh 13.14; 35
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Dıie Spirıtualität der erschliıeßen, he1ißt daher, diese Verflechtung miıt
dem Wort der Schrift en egen Der ständıge Umgang mıt dem Wort (J0t-
tes ass immer wlieder den Bibeltext in Assoz1atiıonen und Anklängen einfheßen.
Dabe1 geht CS Benedikt nıcht den bıblıschen eleg und en Nachweisziıtat.
Se1in mıt dem Schriftwort erwächst dUus einer völligen Vertrautheit mıt
der dıie nıcht ausschlıießlich intellektuell, sondern verinnerlicht ist
ständıgen Ören, Lesen und Meditieren. Diese Vertrautheit mıt dem Bıbeltext ist
eine TUC der Schriftmeditation

Zur bıblischen Prägung der als Kennzeichen ihrer Spirıtualitä 1ıtt eın
welteres In der christozentrischen Grundlegung DIie g1bt Zeugnis VOIl und
für Chrıistus S1e 1st en „Christusbuch“ ?, dem sich „unvermute viele, te1l-
Wwe1lse verdeckte i1stus-Stellen finden, die WI1IeE e1in Netz VO  3 Prolog bıs ZU)

verbinden 2 DerSchlusskapıitel die SAdNZC ege Christusglaube der
Benediktusrege STe ın der Tradıtion der Kirche, WIE S1e Bekenntnis VON

Nızäa formulhiert hat Interesse gilt jedoch dem gelebten Glauben und elner
Wiırklıchkeıit, die sıch der Präsenz des auferstandenen, erhonNnten und wleder-
kommenden Herrn immer bewusst 1st

[DDamıt steht Benedikt 1m weıiten Horizont einer patrıstischen Chrıistus-Sic.
die schon Irüh ihre neutestamentliche Basısstelle inde Bekenntnis des Iho-
119S Z auferstandenen Christus als „memn Herr und me1n tt“ Joh
Die vertritt e1n Chrıstusverständniss und eine Chrıstusbeziehung, die dem
monastıschen Leben selnen eigentlichen Impuls g1ibt

Die christozentrische Orientierung der 1Inde ihren programmatischen
Ausdruck Zwel Sätzen, dıe WIeE kaum andere die Beziehung Chrıistus fOr-
muheren. Es siınd Deutesätze für die Spırıtualitä Benedikts on Begınn
selner ege bringt ened1i diese starke Bındung ZU Ausdruck Der L1ebe
Christi nıchts vorziehen AL AmoOrı Chrısti praeponere” 4,21) ESs dürfte
eine Übernahme der grundsätzlichen Ausrichtung des (Getauften auf Christus
se1n. W1Ie S1Ce Cyprian esthält und mıt Ditn 6,5 und Mt 16: verbindet: „Der
1e (unseres) (Gjottes Christus darf 19002001 nıchts vorziehen Dilectioni Dei el
Chrısti AL praeponendum“ .  « 21 1e6S kann zugleıich elesen werden als eine FT
sammenfassung der aufverpflichtung auch Angesicht des Martyrıums

An markanter Stelle positioniert Benedikt se1in anderes Christuszeugnis,
WC chluss als /Zusammenfassung selner ege. das Wiıchtigste en
des Mönchs euUlıic mMacC „Chrıstus sollen Q1e überhaupt nıiıchts vorziehen
Christo OMNMNINO AL praeponant” (RB Auch dieser Satz erwelst sich als

Schütz, Christian, 55  Yıstus der Herr  66 In der Benediktusregel, In rer, Mag-
nus/Steiner, In (Hg.), Lebendiges Kloster. eorg olzherr, Frıbourg 1997, 145
Schütz, rıstlan, Grundsätze, In Puzıcha, ıchaela, Kommentar ZUT Benediktusregel,
St. Ottihen 2002,
CYDI.; Ad Quir. 5105
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ıtat aus einem der wichtigsten Werke Cyprıans urc die ucC.  ng dieses
Satzes auf se1ne Vaterunser-Auslegung wırd wıederum dıe frühe Taufspirıtualität
WI1Ee auch das Erbe der Märtyrerzeıt eutlic Diese Ist eiragen VOl der Zusiche-
rung der Fortsetzung des Satzes „weıl auch CE uns nıchts VOISCZOSCH hat Auch
WC ened1i. diesen zweıten Teil nıcht übernımmt, STe das Wiıssen darum
hınter der

Die Bındung Christus ırd dem ONC. bereıts Prolog VOI ugen SC-
stellt ın der Zusage: „Secht ich bın da CCe adsum TO. 18) Damıt g1bt Be-
ne eın Zeugnis für selinen Glauben dıe Z/uverlässıigkeıt der Gegenwart
Christı, die als Verheißung über dem Leben ste Ende seliner ege
bestätigt ened1i diese Erfahrung als Z/Zusammenfassung und Bestätigung. er
gegenwärtige Christus ist für Benedikt besonderer Weiıise rfahrbar seiner
/uwendung und Hılfe als der eitende Christus Diese Erfahrung zieht sıch Ww1e
en aden UrCc| die BANZC ege und 1nde chluss eınen Öhepunkt.
Das Leben des Mönchs wird einer kunstvollen sprachlichen 1gur dıie
eltende Gegenwart Christı gestellt: „mıt der Christı (jottes Schutz

adıuvante Chrıisto deo protegente” (RB

Wurzeln IN der Patrıstik

Mehrtfach ;pricht Benedikt VON den Vätern“, und eru sıch damıt auf theolog1-
sche und spirıtuelle Meıster, dıe für e1isple‘ SInd, und iıhre prägende O
Es Sınd die Väter des Glaubens, die Benedikt seıinen Öönchen empfiehlt.“ Ihre
erKe oılt CS für die eıgene Formung lesen Sıe sınd mıiıt ihren en aber
bereıts eingeflossen den ext der ege Ohne namentlıiıche Nennung bletet dıe
Benediktusregel der Verwendung der Vätertexte einen Querschnitt Uurc dıe
Überlieferung der erstien Jahrhunderte Die Quellenlage der ste auf elıner
breiten Basıs, VON der e1IN! kleine Auswahl werden soll Das me1ınt nıcht
unbedingt hlıterarısche Abhängigkeıt oder immer eiıne wortwörtliche Kenntnis Be-
nedikts dieser Tyexte, sondern ze1gt, dass CI über vielfältige Wege mıt der
patrıstischen Iradıtiıon 1St, ıIn ihrer tmosphäre ebt Häufiger Sınd nıcht
gekennzeıchnete wörtliche Übernahmen und sehr oft iragmentarısche Anspıielun-
SCH erkennbar. Es zeigt siıch, dass gleichsam eın Netz VON Jexten entsteht, dıe
mıt der Benediktusregel und eDENSO untereinander verknüpft sind. Sıe ermöglı-
chen, dıe ege AdUusSs ihrem eigenen Verständnis heraus lesen. SIıe geben theo-
logische, spirıtuelle und monastısche Parallelen und Hınweilse.

enedi. nımmt damıt eiınen weıten Horıizont 1n Anspruch, W1e den der
mıiıttelbaren nachapostolischen Überlieferung mıiıt dem Clemensbrief und den

135 0,8; [3 25 40,6; 48,8;
273 Vgl 134
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Polycarp-Briefen, die F schon in patrıstischer eıt auch ın lateinischer Über-
SeIZUNg zugänglıch Über dıe en des Evagrıus Ponticus, dessen Ein-
fluss auf (lassıan VOonNn Benedikt aufgenommen wird, g1bt CS zahlreiche CZUZS-
punkte ZU)  3 bıblıschen Werk des Orıigenes. In auffällıger Weise ass sich eine
genulne Rezeption des Cyprıian MC ened1i erkennen, dessen Vaterunseraus-
legung einen der Fäden ın der Se1In besonderer Einfluss erwelst
sich In den Süs Strafkapıteln der UTE die pastorale tmosphäre und kluge
Praxıs 1mM Umgang miıt schuldıig gewordenen Brüdern Auch andere Kapıtel sınd
in besonderer Weise eprägt VON bestimmten Kırchenvätern. Be1l den Weisungen

den Ab!t des Klosters und selnen Dıienst für die Brüder sStütz sich ened1i
eutlc und fast wörtlich ın auf Aussagen des Augustinus. In 49 wıird
der Eıinfluss der Quadragesima und Passıonstraktate Leos Gr eutlic Für

wırd beim Schlüsselwort des Eıfers der Einfluss durch Ambrosius S@1-
NeT Auslegung VOI Ps 19,139 als rundlage erkennbar. Ohne dıie Predigten der
Väter ZUT Gastfreundschaft des raham In Gen 18 und Identitätsverständnis
VON 5,35-40 sind das Verständnis und dıie Praxıs der Gastfreundschaft be1
enedi. nıcht enken

In klarer Unterscheidung dazu pricht ened1i VON den Vätern des Önch-
(ums und welst S1C dus als „UNSCIC Väter““, als die monastıschen Altväter der
Wüste und des frühen Mönchtums, als Vorbildgestalten. hre SC  10 Über-
lıieferung und ihre Lebensbeispiele bestimmen den ext der Benediktusregel.
Durch dıie ennzeichnung als „UNSCIC Väter“ stellt ened1i eine unmıittelbare
Beziehung denen her, die VOT ihm Mönchtum gelebt aben Mit „noste
wırd 1mM christlichen Bereich VOT allem das gemeinsame Bekenntnis ZU Aus-
druck gebracht“. Be1 ened1i markiert CS die Kontinuintät mıt denen, dıie VOT
hm als Mönche gelebt en „Unser“ ist die Sprache der Verwandtschaftsbe-
ziehungen und unterstreicht das Band einer Gemeimninschaft HC die ZC-
meinsame geistige erkun über die Generationen hın Der normatiıve (C’harakter
ihrer Lehre und ihres ens ırd damıt ZU  3 konstitutiven Element der CeNe-
dıktusregel. In dieser paradıgmatischen Bezugnahme ırd eine Kontinuintät mıit
den monastiıschen Vorfahren ausgedrückt und bezeugt Diese werden erinnernd
vergegenwärtigt und damıt (Jaranten der Glaubwürdigkeit.

DIie monastische Überlieferung ist eiıner der tragenden Pfeıiler der
Benediktusregel. Das ırd deutlich an der Rezeption des pachomıanıschen Re-
gelwerkes, das Hieronymus durch seINE Übersetzung 1INs Lateinische dem Wes-
en zugänglıch machte. ber ebenso hat S mıit seinen monastischen Briefen WIE
7 }  D Ep Z an Eustochitum und ED 125 Al den Mönch Rusticus Grundgedanken
auch der ß beeinflusst. Jer Einfluss des F  rühen Mönchtums, VOT allem der

< R 18.23: 48,8: P
Vgl Üürst, ONS, Augustins Briefwechsel mıit Hiıeronymus, in JbAC Erg.Bd. 29,
Münster 1999 120
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Wüstenväter, ist unübersehbar. Die (970)0)  egmata atrum bestimmen mıt ihrer
Spirıtualitä indirekt viele Vorstellungen der ened1i fügt eigens den Hın-
e1s auf die Lebensbeschreibungen der Väter, dıie Vvitas patrum (RB 345) hiınzu.
Es ist VOT em die Vıta des Wüstenvaters Antonıius und des Mönchsbischofs
Martın VON JTours erinnern. Die südgallısche Mönchsüberlieferung, WIE S1Ee In
den Regeln VON Lerıins vorliegt, darf als eıner der wichtigsten Iradenten zönobI1-
tischer Lebenspraxı1s für dıe esehen werden, die dıese eHLHe abschöpft.
Dieser Rückgriff dokumentiert sıch in besonderer Welse ın der direkten und 1N-
1ırekten Übernahme der Institutiones und Collationes des ohannes ('assıan (RB
#3:3) S1e bieten dıie Summe der öÖstlıchen Mönchsspirıitualität, dıie Cassıan für
das südgallısche Mönchtum esthält e1 kommen für ened1i Themen einer
Mönchstheologie ZUT Sprache WIEe die Lasterlehre und das ebet, die
mıiıttelbar auf dıie eingewirkt en

Vor em gılt das für das Werk des Basılıus, der einz1ge Name, der In der
wIird. Benedikt übernimmt dıe Anlıegen seilner Spirıtualität. Daher

darf ıhm eine besondere Kompetenz für dıe Grundfragen des monastıschen Le-
bens zugewlesen werden. DiIe 5Sammlung onkreter Fragen IThemen des
Mönchtums, die Basılıus mıt Aussagen der eılıgen Schrift beantwortet, 1eg
enedi offensichtlich in der lateinıschen Übersetzung des Rufinus VOT Dieser
prägte UrCc. se1ne Übersetzung auch dıie monastısche JTerminologie des late1ini1-
schen Mönchtums, die ened1i verschiedentlich übernimmt. ichtige Quelle
der 1st dıie nahezu zeıtgenössische ANONYMEC Magıisterregel.

Das ze1igt eine Ane1gnung der Überlieferung, die mıt großer Selbstverständ-
ichkeit verwendet WIT| Das geschıieht L1UT A geringeren Teı1l HTrc ausgewle-
SCI1IC oder wörtliche Zitierung Durchgängig andelt s sıch nklänge
erminologie, Spirıtualität und eologıie der Väter Wır können nıcht VON e1-
1C  Z exakten Zitieren 1m neuzeitlichen Sinn ausgehen, ondern VON einer ext-
präsenz, dıe bestimmt 1st Ure umfassende Kenntnis der Väter enedi über-
nımmt S1e paraphrasierend oder andeutend, chreıbt AUS dem Gedächtnis und Aaus
seliner patrıstischen „Ermanerung:. SO lassen sıch z B Verkürzungen DZW UrzZ-
fassungen VON Vätertexten, das usammenfügen VON Zwel ähnlıchen Texten 1
häufiger finden ened1i 1st e1in elster darın, ıIn kKnappsten Andeutungen
er der Patrıstik und dıie Überlieferung der Mönchsväter aufleuchten Z las-
SCH Es geht iıhm nıcht umm bewusst und gezielt ausgewählte, gesammelte und
sammengestellte Vätertexte als eleg für ein Jeweiliges nlıegen. Vıelmehr ist
vergleichbar einem und dem patrıstischen Umgang mıit der Heıilıgen Schrift
die Einbettung VON Väterreminiszenzen das Ergebnis eINeEs 1SsSens, d  ‚  4S durch
den Fılter des Hörens, der Lectio und der Meditation hindurchgegangen ist Die
theologische ülle und der spirıtuelle Reichtum der Benediktusrege]l werden
dann voll ausgeschöpft, WEeNNn diese Iradıtionen einbezogen S1Ind. Der or1gınaleBeıitrag Benedikts besteht ner niıcht in dem völlig Neuen, sondern VOT lem ıIn
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einem Auswahlprozess, der aus der vorgegebenen TIradıtion dıe besten Überlie-
ferungen siıchtet, weıterg1bt und damıt zugle1c eigene Akzente SetIzt

Darın ırd ein Grundprinzıip erkennbar, das die uneingeschränkt kenn-
zeichnet. S1e trıtt nıcht mıt dem Anspruch der Orı1iginalıtä auf, sondern setzt auf
Kontinuntät In der Weıitergabe der ewährten Überlieferungen. S1e erwelst sıch
damıt Ende der Spätantıke als /Zusammenfassung eines breiten Erbes der
Väter des auDens und der Mönchsväter. ened1i selber trıtt in diese Überlie-
ferungskette e1in und sichert dıie Weıtergabe der vorausgehenden TIradıtion.

Doch ened1i ist sıch bewusst, dass bereıts VOIN der eıt der ater und
damıt VO Ursprung und VO Anfang NrC einige Generationen getrennt ist
Die Kontinuıntät, dıe für ihn entscheidend bleıbt, ist daher kritische Kontinu-
1tät SO behält 1m insbesondere mıt der monastıschen Überlieferung
immer diese krıtische Dıstanz 1C. mıt der viele Weisungen der Tradıtion
aufnımmt. Die Weıitergabe des monastıschen es besteht nıcht In Erstarrung
und Konservatısmus, sondern In der Wachheıt, die ened1i immer IICH anaC
iragen lässt, Wds> dıe rts- und Zeıtverhältnisse, d.h die konkrete Sıtuation, CI -
°ordern .“ br e1ß sıch einer Realıtät verpflichtet, dıe die Notwendigkeit und Be-
rechtigung eliner Anpassung nıcht 1UT geänderte TtS- und Zeıtverhältnisse,
veränderte asketische Sichtweisen anerkennt, sondern auch einen Mentalıtäts-
wandel berücksichtigt. SO erreicht C einen SOUVveraäanen Umgang mıt der Tadı-
t10n, die dıie eigenen Verhältnisse einbezieht und zugle1c. dafür 9 dass die
monastıiıschen tandards berücksichtigt und dıie nliegen der Mönche nıiıcht VCI-

nachlässıgt werden.

Zur Aktualıtät der Benediktusrege
Bıs heute g1bt die Menschen immer wlieder Möglıichkeiten, die Ausrichtung
ihres ens nach ihr L gestalten. enn nıcht Einzelvorschriften und egle-

bılden die rundlage, sondern eine Spirıtualität, die die istlıchen
rundhaltungen betont, nıcht eine 1te ansprechen will, Ondern geschöp ist
dUus den Weılsungen der eiliıgen Schrift, der reichen und menschenfreundlichen
Iradıtion der frühchristlichen Gemeinden und AdUus einem klugen und geistlichen
Wiıssen den Menschen. Gerade einer eıt der zahlreichen Spirıtualiıtäten,
der Suchbewegungen VON Menschen heute, die nach einer geistigen und eistli-
chen He1lmat agen, erwelst sıch die Aktualıtät der Weisung enedikts für die
es  ng des eigenen Alltags 1ın der spirıtuellen Qualität selner eve

In dem aktuellen Prozess, In dem flächendeckende pastorale Versorgung
iImmer geringer wiırd, stellt siıch die Frage nach Knotenpunkten geistlicher (Seel-)
orge ugleic zeichnet sich e1In ande ab Von der wohnortbezogenen ZUT DCI-

18,22; 353,4; 39,6; 40,5.6; 48,7:; J5,1-2
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sonenbezogenen kiırchlichen Bındung So sınd benediktinische Gememinschaften
herausgefordert, rte und Zentren geistlicher Beheimatung se1in und Orientie-
Iung geben S1ie Siınd als spirıtuelle Krıistallısationspunkte prädestiniert HFEC
die orgaben der

Eın entscheidendes Krıterium I1st die selbstverständliche und dauerhafte Prä-
SC der Gemeinscha einem onkreten Ort DIe stabılitas ermöglıcht die KTr-
fahrung des Daseıns VOT Ort für alle, dıe kommen Dıiıe Weılsung Benedikts lautet
eindrücklich „damıt für alle, dıe kommen, immer jJemand ist  DL (RB 66,2) als
en Sıgnal der eıt, ın en Menschen, die Kloster kommen, und ın
ihren Anlıegen, den Anruf Gottes erkennen. Es Ist eine unvergleichliche
Formulierung, die viel VO  S Wesen und Selbstverständnis benediktinischer (Ge-
meıinschaft ausdrückt, dıe Einstellung ihrem Umfeld herausstellt und für Men-
schen heute VON besonderer Wichtigkeit ist Diese Präsenz ist 1mM Sinn eiıner
fassenden Bereıitscha: und eINes umfassenden Inter-esses verstehen, eines Da-
zwıschen- und Dabeiseins für dıie Menschen. S1ie stellt eiınen aum der eilgabe
und Te1ilhabe gemeiınsamen en bereıt und ze1gt Präsenz für alle, dıie
kommen. Die ExIistenz einer benediktinischen Gemeimnschaft mıt iıhrem onkreten
Haus biletet für viele und unterschiedliche Menschen die Möglichkeit, eine ge1st-
IC He1i1mat finden S1e 1st eine inladung für alle, die suchen und fragen
nach Klärung und Örijentierung.

olches Daseın 1st zunächst charakterisiert Uurc die Bereıitschaft und
ähıgkeıit zuhören können: „der esche1l empfangenBenediktische Spiritualität  S  sonenbezogenen kirchlichen Bindung. So sind benediktinische Gemeinschaften  herausgefordert, Orte und Zentren geistlicher Beheimatung zu sein und Orientie-  rung zu geben. Sie sind als spirituelle Kristallisationspunkte prädestiniert durch  die Vorgaben der RB.  Ein entscheidendes Kriterium ist die selbstverständliche und dauerhafte Prä-  senz der Gemeinschaft an einem konkreten Ort. Die srabilitas ermöglicht die Er-  fahrung des Daseins vor Ort für alle, die kommen. Die Weisung Benedikts lautet  eindrücklich: „damit für alle, die kommen, immer jemand da ist“ (RB 66,2) als  ein Signal der Offenheit, in allen Menschen, die zum Kloster kommen, und in  ihren Anliegen, den Anruf Gottes zu erkennen. Es ist eine unvergleichliche  Formulierung, die viel vom Wesen und Selbstverständnis benediktinischer Ge-  meinschaft ausdrückt, die Einstellung zu ihrem Umfeld herausstellt und für Men-  schen heute von besonderer Wichtigkeit ist. Diese Präsenz ist im Sinn einer um-  fassenden Bereitschaft und eines umfassenden Inter-esses zu verstehen, eines Da-  zwischen- und Dabeiseins für die Menschen. Sie stellt einen Raum der Teilgabe  und Teilhabe am gemeinsamen Leben bereit und zeigt so Präsenz für alle, die  kommen. Die Existenz einer benediktinischen Gemeinschaft mit ihrem konkreten  Haus bietet für viele und unterschiedliche Menschen die Möglichkeit, eine geist-  liche Heimat zu finden. Sie ist eine Einladung für alle, die suchen und fragen  nach Klärung und Orientierung.  Solches Dasein ist zunächst charakterisiert durch die Bereitschaft und  Fähigkeit zuhören zu können: „der Bescheid zu empfangen ... weiß“ (RB 66,1).  Ein solcherart aktives Zuhören setzt eine wirkliche, d.h innere Präsenz voraus.  Benedikt beginnt seine Regel mit dem Schlüsselwort obsculta - höre (RB Prol 1)  und macht es damit zum Programm und Mittelpunkt der Regel. Auf die Aktua-  lität dieser Grundhaltung in allen Bereichen unserer Gesellschaft braucht nicht  hingewiesen zu werden. Entsprechend dazu erwartet Benedikt: „Bescheid geben  — Antwort geben“” zu können und zu wollen. Zum Inter-esse einer benediktini-  schen Gemeinschaft, zu ihrer Präsenz in dieser Welt gehört daher auch, dass sie  weiß, wo die Nöte liegen, was die Probleme dieser Zeit sind, wo Hilfe nötig ist.  Sie muss wissen, was sie tun kann und was sie lassen muss.  Benedikt fügt hinzu: „von dem sie eine Antwort erhalten - a QqUO respon-  Ssum accipiant“ (RB 66,2). Hier ist die Dialogfähigkeit der Gemeinschaft in ei-  nem weiten Sinn angesprochen. Das brauchen nicht immer verbale Antworten zu  sein. Es geht dabei vor allem um Menschen, die nach Orientierung, Lebenshilfe  und Entscheidungshilfe suchen, die nach einer geistlichen Beheimatung fragen.  So wird Gastfreundschaft zum benediktinischen Charisma. Mit RB 53 legt  Benedikt einen Eigentext in originalem Duktus und geprägter Terminologie vor.  Er hält programmatisch fest: „Alle Fremden, die kommen, sollen aufgenommen  werden wie Christus (RB 53,1). RB 53,1-15 bietet idealtypische Weisungen mit  27 Vgl. RB 66,1.2.weiß“ (RB 66,1)
Eın solcherart aktıves Zuhören setzt eine wıirkliche, d.h innere Präsenz VOTauSsS
ened_i begıinnt se1ıne ege mıt dem Schlüsselwort obsculta höre (RB Prol
und macht S damıt Programm und Miıttelpunkt der ege Auf die Aktua-
Lıtät dieser rundhaltung In en Bereichen uUNscIieceT Gesellschaft raucht nıcht
hingewiesen werden. Entsprechend dazu erwartet enedi. „Besche1id geben

Antwort geben  “2/ können und wollen Zum Inter-esse einer ene|  1n1-
schen Gemeiinschaft, ihrer Präsenz dieser Welt gehört daher auch, dass Ss1e
we1ß, dıe Nöte lliegen, Was die TODIeEeEmMe dıeser eıt SInd, nötig ist
S1ie INUSS WIissen, Was S1Ee kann und Wds S1e lassen INUSS

ened1i fügt 1INZU „von dem S1e eine Antwort erhalten QUO FESDON-
SU.  z accıpliant“ (RB 66,2) Hıer 1st die Dialogfähigkeit der Gemeimnschaft In e1-
He  3 weılten Sinn angesprochen. Das brauchen nıcht immer erbale Antworten
se1In. Es geht AaDe1 VOT em Menschen, dıe nach Orlentierung, Lebenshilfe
und Entscheidungshilfe suchen, die nach einer geistlichen Beheimatung fragen.

SO WIT Gastfreundschaft benediktinischen Charısma Miıt 53 legtBenedikt eiınen Eigentext ın or1ginalem Duktus und geprägter Terminologie VOT
Er hält programmatiısch fest „Alle Fremden, dıie kommen, sollen aufgenommen
werden WIE Christus (RB 53:1) „‚1-1 bietet ıdealtypische Weisungen mıt

Vgl 6612
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bıblıscher und christozentrischer Begründung, dıie umre1ßen, worauf dıe (GjJeme1nn-
schaft grundsätzlıch verpflichtet ist Der Bezugsrahmen 1st dıe Heılıge chrıft,
VOT allem mMiıt dem e1ispie der (Gjastfreundschaft rahams Gen 18,1-8) und der
Weisung Jesu In der Gerichtsrede: AICcH WaT Tem. und ihr habt mich aufge-
NomMmmMen  06 (Mit 25,35-40) Miıt lıturgischem Rıtual und spirıtuellem Vokabhbhular 1st
der Bliıck fast ausschließlich auf den ast gerichtet. Die Gemeininschaft sol] den
(Jästen einen inneren und außeren aum bereıtstellen, ohne hre eigenen Anlıe-
BCH AUusSs dem 6 verlieren, S1C vielmehr mıt dem ast teılen.

Der Adressatenkre1s, der mit C Fremden (RB 53,1) angesprochen ist, S1g-
nalısiert die große Offenheit und dıie prinzıplelle Freiheit VON Vorurteilen und
Bedingungen, SOWIE dıie Unabhängigkeit VON praktischen Erwägungen des Nut-
$ des Vorteils Ooder des Arbeitsaufwandes. DIie Ausrichtung auf Christus, der
1m ast gegenwärtig ist, bildet das eigentliche Zentrum 1m Verständnis der ast-
freundschaft und ırd als durchgehende theologısche Struktur wıederholt

Das nliegen der „Man geleıite die Fremden/Gäste ZU Gebet“ (RB
53,6) bletet eine ‚Kurzformel’ der Geistlichen Begleitung In der Mıtnahme und
Hınführung z  - (Stunden-)Gebet und der Lesung der chrıft Die hält
fest, dass der ast U1 (an)geleitet werden soll Die Mönche sınd aufge-
rufen, hn hine1in nehmen in den aum des Betens der Gemeinschaft. DIie Ge-
betspraxIs, dıe Ausdruck der Spirıtualitä der Gemeininschaft ist Es sınd dıie Psal-
INCI Israels, dıie das Stundengebet der Mönche bestimmen und die die Kırche
immer auch als ihre Gebetsworte esehen und Nnıe aufgegeben hat Benediktini-
SCHES Beten 1st gerade darın eine Möglıichkeit interrelig1öser und überkonfess1i0-
neller Gememinsamkeit. (Gjerade das ırd damıt nıcht aufgesetzt und ab-
sichtsvoll, auch keine Anwelsung VON Gebetsmethode ondern alltäglıche Pra-
X15 und die Erfahrung des eigenen Betens. Das geschieht auch, WIeE INan ened1
interpretieren kann, 1m gemeinsamen Lesen der Schrift, 1m Bıbelteilen

Gerade heute erscheint e1in zweiıtes Kennzeichen hılfreich, WC ened1i
ordert „Dann SeIZe INa sich hnen“ (RB 53,9) Er sıgnalısiert damıt, dass
die Gemeiinschaft eıt hat für den ast und iıhm auf gleicher ugenhöhe begeg-
net Es geht nıcht darum, dem anderen Gesellschaft eisten. Vielmehr ırd CT
In seinen Anlıegen SCHOMUNCH und en espräc ermöglıcht.

eilgabe und Teilnahme Leben des Klosters 1st e1in wechselseitiger VOor-
Sal Der „ Vorsprung“ der Mönche als Gastgeber und nsıder ird VON der
nıcht9 vielmehr relatıviert. Benediktinische Gastfreundschaft ist auf S5Sym-
metrie angelegt SI1e 1st keine inbahnstraße, nıicht 1Ur die Gemeinschaft g1bt te1l
und teilt mıt, der ast selbst 1st Gabe die Gemeiinschaft: Chrıistus selbst

Damıt ist zugleı1c. eine Oorm der Solıdarıität aufgegriffen mıiıt allen, die auf
der uC S1nd. Oott suchen 1st einer der spirıtuellen Schlüsselbegriffe der
Gottesbegegnung ist nıcht machbar, aber das en soll sıch auf die C nach
oft (und nıcht nach etIiwas anderem) ausrichten, die andere „Nebenschauplätze“
ausschlıe Wenn ened1i sagt „Gott“ suchen, g1bt CT die Priorität istlıchen
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ebens VOT ott alleın suchen, ott Zzuerst suchen das rag immer das MO-
ment der Entscheidun mıt sıch. In der Gottsuche macht sıch der Mensch auf e1-
NCN Sanz bestimmten Weg, der nıcht die Beliıebigkeit offener Optionen und
aller wählbaren Alternatiıven enthält Damıt ist eine Entschiedenheit und Eindeu-
tigkeit, nıcht Kinseitigkeit der Lebensperspektive aufgewlesen, dıe viele Men-
schen heute rıngen brauchen.

Als Kriıterium für dıe Aufnahme In die klösterliche Gemeinschaft hält eNne-
dikt fest O wahrhaft ott sucht, ob wirklich nach ott fragt $Z
Deum quaerit“ (RB 380 Damıt ist ein offener Horıiızont angesprochen. Für Be-
nedikt 1st der ONC Jemand, der nach ott fragt. 1e1e Menschen suchen nach
dem Sınn ihres Lebens, nach einer Aufgabe, nach einer Antwort auf das Le1id
dieser Welt, nach Geborgenheit und Liebe, suchen letzte T  ung ihrer X1S-
{enNZ, nach egen der Gewaltfreiheit und ZU Frieden, nach einer Lebenswi1id-
INUNg, suchen den Glauben, suchen ott Es Sınd zugle1ic Fragen nach den
richtigen egen, Fragen nach dem Letzten, Was Menschen bewegt, Fragen nach
dem, worauf CS oft keine Antwort g1bt Diesen Horizont hält Benedıikt offen
Aber (D bindet ıhn das Wort ‚Gott’ Oott suchen, nach ott fragen. ur iıhn ist
dies das Entscheidende schlechthıin ott ist aber der personale ott der 1bel,
der ın Jesus Christus se1n Angesicht ezelgt hat

Die Gottsuche schlıeßt e1n, dass siıch der ONC. täglıch NCUu auf diesen Weg
MaC. e1in Prozess, der sıch in großer ynamı vollzieht „Wer aber 1m lÖöster-
lıchen Leben und 1mM Glauben fortschreitet, dem 1ırd das erz weiıt, und
rennt in unsagbarem HO der 1e den Weg Processu VETO CONVEFrSALHONLS el
fidel, Atlatato Ccorde Inenarrabili diılectonis dulcedine CUrritur VIaA  DA (RB Prol 49)

Die Aktualıtät der hrt jedoch weıter und ze1gt Koordinaten auf, die
sıch als hilfreich erweIlisen können DIie kennt Räume und Zeıten des Schwe!i-
SCHS und der Stille hren praktischen Niederschlag findet die grundsätzliche
Weilsung Z Schweigsamkeit ın den Regelungen des Alltags. Diese gelten
grundsä  1C. für die es  ng des monastischen ebens S1e blieten sıch Jedoch
als Möglıichkeit für Menschen heute und können dazu beitragen, ZUT Ruhe,
ZUT 5Sammlung, AAT: Besinnung kommen.

e1 spielt das als Stundengebet der Gemeinschaft die zentrale
mıiıt seinem e  OC der Psalmen und sungen. Vıele kommen, Stunden-
gebe teilzunehmen. DIiese eılgabe ist eın tragendes Eklement benediktinischer
Pastoral. Das stellt VOT em die rage nach den Prioritäten. Als Aus-
ichtung auf Ott stellt 6S das en 1n einen Horıizont, der Iranszendenz CI -
möglıcht. Die Eröffnung VOIN Iranszendenz 1st entscheıdend ın einer Umwelt,
deren Horizont eingeschränkt ist auf das achbare und Genießbare ened1i
sıeht VOT, dass Uurc. das gemeinsame und den mıt der Schrift
e1INn großer Teil des Tages e1IN! bestimmte Prägung und Wıdmung erhält, die
unabhängı12 1st Von einer Nutzen-Kosten-Rechnung, VON Zweckgebundenheit und
dem Nachweis der Verwertbarkeit. Gerade bestimmt das der Geme1in-
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schaft den Jag und welst regelmäßıg auf den hın, VOIll dem her sıch dıe Ge-
meıinschaft efmniert Es eröffnet einen Horizont der wec  €e1! und af-
tigkeıt, dıie sıch ausrichtet auf den hın, der größer ist als die Menschen

Aus der Option des gemeinsamen enNns benediktinischer Gemeinschaften
erg1bt sich emm strukturiertes Miılıeu Diese der Gemeiminscha: ze1gt, WI1Ie
jeder selinen 5A17 eigenen Platz und damıt seine Ekınmalıgkeit und Wertigkeit be-
SItzt. Das Miteinander der Mönche ist geregelt UTrC) dıe Ordnung der Geme1in-
schaft, jeder selinen zukommenden und zustehenden alz hat, CS nach
dem Eıintrittsalter und letzte g1bt (RB 63,8) Die egelung Hre das
objektive Kriterium des Eintritts ermöglıcht die ne.  ung eInNes jeden e1IN-
zelnen, jeder selinen atz nıcht nach Begünstigung und persönlıcher Einschät-
ZUNS, nıcht nach dem Ansehen der Person, nach Bevorzugung und Fähigkeiten
erhält Die Selbstvers  ichkeit des eweıls zukommenden Platzes c  gC
der Gemeininschaft verhindert Konkurrenzdenke und Rıvalıtät Es entlastet VOIll

wang nach Profilierung und Anerkennung. Damıt ist ein Streit oder der Kampf
den APTatz- etztlich Ansehen, edeutung und Uuss abgewehrt. Ent-

scheidend 1st alleın die Nnde der Berufung.
Fın kennzeıichen der Ist der Umgang mıt der eıt Es g1bt eine Ordnung

UTrc dıe dıie Mönche L bestimmten Zeıten mıiıt anı  eıt, bestimmten
Stunden mıt eiliger Lesung beschäftigt“ SInd 48,2) Hınzu kommen dıie
Stunden des geme1insamen Gebets Dieser durchgeplante ] ageslauf ist keine Be-
schäftigungstherapie und richtet sich nıcht „Freizeıit“. sondern sinnvolle
und ganzheıtliıch: cs  Ng der eıt DiIie geregelte Abfolge Von Stundengebet,
eSsung, Arbeıt In 48 hat weniger dıszıplınären Charakter, sondern schafft
Entlastung und dient der Konzentration auf das Wesentliche. Der inzeline INUSS
nicht HC entscheıden, Was ist Durch die uordnung Ist ferner der
betreffende Zeitraum geschützt und kann nıcht UrCc anderes belegt werden So
1st CS für Benedikt grundlegendes Prinzip, dass „alles ZUT echten eıt geschieht“
(RB 47 und sıchergestellt, dass keine Unruhe entstehen kann Wirc €e1!
über das, Wäas geschehen hat Die außere Eınteilung des ages und der Stun-
den ermöglıcht das innere Geordnetsein und steht damıt Diıenst der inneren
Freıiheıt für den Einzelnen und für dıie Gemeinschaft Die festgesetzten Zeıten
SInd mıt Stundengebet, sung und Arbeit den wesentlichen nhalten des
nastıschen Lebens ew1ıdmet. urc die ‚UuOoTr  ung Ist der betreffende Zeitraum
geschützt und kann nıcht Uurc. anderes belegt werden Was getlan werden INUSS,
kann In Konzentration auf das eweils Notwendige geschehen

Die starke Alltagskompetenz der Gemeinschaft „erdet“ dıie geistlichen
Dimensionen. Die fordert, sıch den Lebensunterhalt mıiıt eigener Arbeit
verdienen: „Dann Ss1nd S1e ahrheit Mönche, WC S1e VOI ihrer Hände
Arbeıt en  06 (RB 48,8) Es ist Prinzip, nicht VOIll Almosen eben, sondern
VOIl dem, Wäds die Gemeininschaft erwirtschaftet. Damıt kann der einzelne ONC
ufgaben zugewlesen bekommen, dıe (: sich NCUu einarbeiten INUSS und dıe
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urchaus wechseln onnen Der gewöhnlıche der Mönche Arbeıitsbere1-
chen, Diensten und ufgaben ermöglıcht konkrete Verknüpfung mıt den Alltags-
erfahrungen VOoN enschen und schafft einen ganzheıitlichen Lebenszusammen-
hang, der alle Ebenen klösterlicher Ex1istenz verbindet und zusammenhält

Dazu gehört auch der Umgang mıt den anken und en Miıtglıedern der
Gemeıinschaft Für dıese gılt der (Girundsatz der humanıtas. Miıt besonderer Fın-
dringliıchkeıt unterstreicht die UurCc. dıe überaus starke und inguläre OrMU-
lierung „Aante OMNILA el OMMNILA VOI allem und über em  06 die Aufmerk-
samkeıt, dıe ıhnen entgegengebracht WIT'| (RB 36,1) Aus diesem grundlegenden
Prinzıp heraus OT ened1 dıe praktischen Erfordernisse 1n großzügıger
Weılse Die en erhalten einen besonderen Raum, der ihre ege egÜns-
tigt Eigene Krankenpfleger stehen ıhrer Verfügung DiIie Versorgung regelt
Benedikt ohne asketische (irenzen.

Das usammenleben der Generationen wirft dıe rage nach dem Umgang
mıt den alt gewordenen Mönchen auf. Die Hılfsbedürftigkeıit der alten Tuder ist
der Normalfall, dıe selbstverständlich der Gemeininschaft le1ıben enedi. ruft
dıe selbstverständlıche Barmherzigkeit der „menschliıchen Natur”“ In Erinnerung

3: DiIie „natürlıche“ Verpflichtung umschre1bt ened1i mıt der ingulä-
IcHh und intensiven Wendung „|der Mensch] fühlt sıch VON Natur AdUus ZUI Barm-
herzigkeıt ingezogen“. Er pricht damıt e1IN! der wichtigsten Bedingungen für
das Leben der Geme1inscha aus, dıie GFE dann betont, WEeNN CS dıie Be-
dürftigkeıt des Einzelnen geht.“

Benedikt ädt damıt eın einer 1C. dıe ist VOoNn einem umfassenden
Horıizont der innstı  ng und Lebenswıdmung. Er ges  e mıt er Sens1ibilität
einen Lebensraum, der eprägt 1st VOon der Zuwendung den enschen und sıch
Außert in der Berücksichtigung des Einzelnen: damıt dıe tarken finden,
nach S1e verlangen, und dıe Schwachen nıcht davonlaufen Wer mehr
braucht, hat ebenso seinen Ort, WI1Ie der, der weniger raucht (RB 93_4) Diese
benediktinische Adiscretio siıchert, Was tür Benedikt eın Ostbares Gut ist, die Be-
rücksichtigung eiINes jeden 1ın se1ner onkreten Sıtuation. as bedeutet nıcht, dass
der ONC se1ne Verantwortung delegıeren kann Im Gegenteıl: br I11USS5 sıch mıiıt
seinen Fähigkeıten und Möglıchkeıiten einbringen und se1ine Girenzen und CNANWA-
chen sehen

In diese Verantwortung des Einzelnen chlıeßt Benedikt auch dıe inge eın
Das Wort VOon der „Bewahrung der chöpfung“ 1st keine Formulierung der
aber dıe Tatsache 1st für Benedikt eiıne Selbstverständlichkeit. Wer 1m Kloster für
die materijellen Dinge zuständıg ISt, soll sıch nıcht einseit1ig ihrem Nutzwert OT1-
entieren. sondern S1C als Von ott zugewlesen sehen: „Alle (Geräte und den
Besıtz des Osters betrachte CI als eılıges targerät” (31:10) [)as 1St eine In der
monastıschen Tradıtion sınguläre Wendung SIıe ordert nıicht 11UT eine pflegliche

28 34 ,4:; 53:-14: 64,9.10
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Behandlung, sondern dıe es  ng des Alltags 1m Geist des Schöpfungsauftrags
und schlıe die erkzeuge und (Jeräte (RB 52); die Abtrockentücher für ande
und Füße., die ened1i e1gens EYrW. (RB 30), ebenso ein WIE die uche, den
Vorratsraum, Bäckere1l, Garten, (RB 46,1) er mıiıt enschen noch mıiıt
Dıngen darf „nNachlässıg” UM£CLANSCH werden. Das me1int nıcht infach eINe DC-
WISSEe lıebenswürdige Schlampigkeit, ondern mıt nachlässıg/Nachlässigkeıit kenn-
zeichnet dıie eiIne Haltung, dıe Ausdruck eiıner Lebenseinstellung ist und C-
richtet 1st auf den eigenen Vorteil unter Hıntanstellung des gemeinsamen Interesses.
Dıie Nachlässigkeit, die bsieht VON geistlichen und gemeinschaftlichen Anlıegen
des monastıiıschen Lebens bedeutet zugleic eine Vernachlässigung und erhält damıt
die Akzentulerung VON Gleichgültigkeit und Verachtung.

ugleic 1st benediktinische Gemeninschaft immer dialogisch.” Für das C
meinsame en welst ened1i auf die Notwendigkeıit vielfältiger und er-
schiedlicher Gespräche h1ın und setzt Kommuntkationsprozesse VOTQaUS, erwartet
SIC oder regtl SIC Dabe1 me1int S: nicht 11UT Informatıionen, ondern Gespräche,
die sich dUusSs rage und Antwort, Meinung und Gegenmeinung, Verneinung und
Zustimmung entwickeln und deren Ergebnis nıcht voraussehbar 1st Es me1ıint das
unberechenbare, ın seinen Wendungen nıemals planbare Wesen des Dıialogs, der
nıcht alleın Beredsamkeıt, ondern eine kKkunst des Hörens nıcht als
akustisches Phänomen, ondern als aktıves /Zuhören Der richtige Umgang mıiıt
verschiedenartigen Situationen des Sprechens miıteinander ist Bestandte1l bene-
diıktinischer Realıtät Die Benediktusregel sıeht dafür eine der Kommuni-
katıon VOTL, die die er 1m Geist des Evangeliums einüben. SO kann das Ver-
stehen untereinander wachsen, können Entscheidungen getroffen werden, Krisen
und Schwierigkeiten angesprochen und Konflıkte bewältigt werden. DiIie Kom-
muniıkation 1mM Kloster soll eprägt se1n VoNn einer Atmosphäre der gegense1ltigen
Akzeptanz und VOINl Vertrauen. Auch ened1 we1ß. dass solche Gespräche nıcht
selbstverständlich sınd und nıcht immer gelingen. Er und fordert
vielen tellen die Bereıitschaft der Brüder, siıch auf diese Gesprächsprozesse e1IN-
zulassen DiIie 1st iıne „Rege der Kkommunikatıon, des Dialogs“. AaDe1 geht
6S nıcht Techniken und Methoden der Gesprächsführung auch das ist sehr
wichtig sondern darum, dıe dialogische Struktur der wahrzunehmen.

Es g1bt kaum ein Kapıtel der das nıcht In iırgendeiner Welse einen
impliziten oder explizıten Kommunikationsprozess vorsieht, anstößt oder
Vorausse{tzt Nahezu alle Kapıtel sind lesen der Berücksichtigung eiıner
gelungenen oder defizıtären Gesprächssituation. Damıiıt Ssınd zahlreiche
Lebenssituationen der Gemeiminschaft angesprochen. Wır sehen Sachgespräche
und Konflıktlösungen, schwierige zwıschenmenschliche robleme, Fragen der
Alltagsbewältigung und der Arbeı  ereiche, der Ämterstruktur. der
gegenseıltigen und des brüderlichen Umgangs

Vgl 66,1-2



Benediktische Spiritualität
In einem eigenen Kapıtel (RB bezeugt ened1i die Notwendigkeit, einen

Gesprächs- und Entscheidungs-Prozess mıiıt der Gemeinschaft rmöglı-
chen, WAasSs unterschiedliche Meinungen mıiıt einschlıe urc die gemeinsame
Beratung wird Unruhe ausgeschlossen, die durch die Unsıcherheit entste. 1eSs
1st eine der wichtigsten Regelungen ZUT Gestaltung. Alle sınd ZU espräc aqauf-
gerufen, auch und gerade dıie Jüngsten. amıt der Dialog nıcht selber ZU111 Ort
des Streıites und der Zwietracht wird, charakterisiert Benedikt selne Erwartung
für den konstruktiven Gesprächsverlauf, WE D: ihn 1n den Dienst des Friedens
stellt

Eın durchgäng1iges Anlıegen Benedikts ist die Erhaltung und icherung des
Friedens Er chreı1bt keine Abhandlung über den Frieden, 1edelt ihn vielmehr
unspe.  1ä: 1m Seine ege ist en ZeugnI1s, das den Frieden als A
S10N, nicht als Ilusıon, als Prozess, nıcht als /ustand ın dıe Miıtte des geme1nsa-
INCMN ens stellt Es geht nıcht Stillehalten und Friıedhofsruhe, sondern

die cSs  ng eines Raumes, der eprägt ist VOonNn der Realıtät menschlichen
Zusammenlebens auS, nıcht VON der Utopi1e einer heılen Welt Dazu gehört, dass
sıch die vorbehaltlos mıt den vielen Formen des Unfriedens ıIn der Gemein-
schaft und 1m Verhalten des einzelnen auseinandersetzt und keıin Wort des late1-
nischen Konflıktvokabulars auslässt. amıt ist die Gemeinschaft auch als
Ort von Spaltungen und Zwietracht, VOonNn Streıt und Eıfersucht gekennzeichnet, Ja
VOIN Argernissen scandala S1e ergeben sıch Urc die multorum INOTEN, die
Lebensauffassungen und welisen der vielen Mitglieder (RB Z.ä0D); ihre indivi-
uellen Interessen und charakterlichen Unterschiede. An .vielen tellen
enedi. zudem VOT Mach  issbrauch, I'yranne!l, Kompetenzüberschreitung,
Herablassun und Missachtung und mahnt T Abwehr solcher altungen. DIe
ahrnehmung dieser Realıtät 1st für e1in wichtiger und notwendiger chritt
auf dem Weg Frieden Es geht nıcht darum, OniIilıkte verdrängen, SON-
dern benennen und Konfliktlösungen finden Das Bestreben 1st aller-
Ings auch, Konflıkte weıt WIE möglıch Von vornherein begrenzen. Die
geistlıche Pädagogıik der möchte dıe Mönche friedensbereit und friedensfähig
machen.

en In Gemeinscha bedeutet daher grundlegend Berufung Frieden
Bereıts der Prolog der ruft dazu auf: „Suche den Frieden und Jage ıhm NaC
(RB Prol E Ps Friede 1st keın Besıtz, ET I1NUSS immer wlieder 11CH D
sucht werden Dieses Bemühen setzt beim Einzelnen Es kann nıcht delegiert
werden, Ondern nımmt Jeden der Gemeinschaft iın die Verantwortung für die-
SCS Gut Dıie Konsequenz 1st e1in Leben:;: das sıch 1n dieser Friedenssuche be-
währt, WIEe ened1i 6S 1n der klaren Sprache des Psalms welıter beschreıibt
„‚Bew. deine unge VOT Bösem und deıine Lippen VOT alscher ede! ende
dich ab VOom Bösen und das Gute uCcC den Frieden und Jage nach“
Prol L/ Ps enedi stellt die iıcherung des Friedens ın das Zentrum
der Gemeinscha S LUT Bewahrung des Friedens und der Liebe“ (RB
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Bewahren he1ßt nıichts anderes, als über den Frieden wachen und SCD-
en SO werden alle miıteinander Frieden seiIn 34,5) Benedikt g1bt
damıt eıne Vısıon des gemeinsamen Lebens über alle onkreten Anlässe hinaus.
1ne Gememnnschaft ebt HUL Friıeden, WC S1e jeden Jag LICH einübt.

Ist dieser Friede gestöÖrt, leg 6S der Verantwortung des kıinzelnen,
wıieder herzustellen und sıch selbst diesem Prozess tellen „Be1 einem Streıit
mıt jemandem noch VOI Sonnenuntergang den Frieden zurückkehren  D In An-
lehnung kph 4,26 wıll Benedikt miıt dieser eindrücklichen Formulierung ke1-
Cn Zeıtpunkt oder eine Tageszeıt bestimmen, sondern den Weg der Rückkehr In
den Friıeden aDsehNDbar und überschaubar en €1. kontrahenten stehen
der Weisung, sıch diesem Prozess tellen Benedikt ermutigt welter dazu, den
ersten ZUT Klärung und en Zeichen der Friedensbereitschaft
geben Dieser g1bt die ance, dass der Friede wlederhergestellt
wiIird.

In diesem /Zusammenhang ist Benedikt wichtig, dass der Mönch mıiıt sich
selbst In Frieden Ist Den Zustand eiInes Menschen, der mıiıt sich selbst nfrlie-
den lebt, macht klar mıt der ung den Abt ET se1 nicht stürmisch und
nıcht ängstlıch, nıcht maßlos und nıcht engstirnig, nıcht eiıfersüchtig und allzu
argwöhnisch, kommt Cr NIe Z Ruhe“ (RB Miıt der Ruhe ist nichts
anderes gemeınt als der Friede des Herzens. Deshalb kann den ONC CITINU-
tigen, zu-ITrieden sSeInNn Dies ist keiıne rage der Mentalıtät, 1elmehr wesentl1ı-
che Haltung und Eıinstellung DA Leben „Wenn mıt der Lebensweise, die T:
dort antrıfft, zufrieden ist  C Es geht wenıger den materıellen
Lebenszuschnitt als die innere Zustimmung monastischen Leben und
selinen Anlıegen Es geht nıcht 11UT die Genügsamkeıt des Lebensstils, 0)05
dern das Annehmen der außeren und inneren Sıtuation. Zu-Frieden-Sein be-
deutet für ened1i Zustimmung Z Realıtät des Jeweılliıgen Klosters, ohne auf
Veränderung verzichten, und erlich einverstanden se1n mıt der S1itua-
t1on, WIE S1IE 1st, ohne der cSs  ng abzusagen. Die Zielsetzung selner We!1-
SUNe 1st eine exIistentielle und geistliche. Zufriedensein me1ınt 1C. 1M TIE-
den se1In mıt (Gott und deutet die Beziehung ZUMN Herrn. Es meınt, 1m Frieden
se1InN mıt dem, Wäds WIT als seinen ıllen In uUuNnseTeM en und unNnseTem
erkennen können.

SO ble1ibt die Weisung Benedikts Immer auch en orgr1 auf Verwirklı-
chung „Waillst du wahres und unvergängliches eben, EW de1ine unge VOIL
Osem und deine Lippen VOT alscher Rede! €e1| das OSe und das Gute:
suche Frieden und Jage nach!“ (RB Prol 16-1 er kann kaum AUS-
gesagt werden, Wäds unNnseTeTr Welt und Gesellschaft NOTIuUL

DIie Intention enNe: lässt sıch ablesen, WE sich die Menschen
wendet, dıie das Leben lhıeben Wer Wurde und vermuten, dass Be-
gınn selner Mönchsregel die Frage steht „Wer 1st der Mensch, der das Leben
1 und gulte Jlage sehen wünscht‘?“ (RB Prol L3) und damıt Ps 3373413
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zıtlert ırd Die OT' 1eg nıcht In einem epikureischen Lebenszuschnitt,
sondern ob Leben wirklıch diese Bezeichnung verdient oder ob 11a „gelebt
wıird“ und ZSICH eben lässt“. Angesichts VON erfahrener Sinnlosigkeıit, VON

Oberflächlichker und Gleichgültigkeit, 1st die rage höchst er eigentl1-
che Wortlaut der aufgrund des lateinıschen Bıbeltextes ist noch eindringlı-
cher: „Wer 1st der eNSCH, der das Leben 1ll vult.“ Das ist keın Gegensatz,
aber e1in! andere Nuanclerung und pricht noch deutlicher dıe Entscheidung für
das Leben aus I )as 1 eben wollen, hat bestimmte Implikationen und ordert Kon-

heraus. Das 1 eben wollen, he1ißt nıcht, es mıtnehmen wollen,
alles rleben wollen, Was CS rleben o1bt, dass als argster Wıdersacher
des ens dıe ngs gılt, eIWAaSsS versäumen.“” Auch die rage nach den
agen erwartet als ntwort nıcht „leben WwIEe (Gjott Frankreıich“, ondern CS

Sınd Tage, die nıcht bestimmt Siınd VOoNn der „Herrschaft der Sorge“, der egolst1-
schen orge, die den enschen daran ert. wirklıch und verantwortbar le-
ben Der gule Jag weist zurück auf die Bıbel, WE VON den Schöpfungstagen
DeSsagl wird, dass (Gott S1e als gul, als sehr gul ansıeht.

Diese Entscheidung INUSS der Mensch persönlıch bestätigen, WI1IEeE ened1i
klar sagtl „Wenn du das OÖOTrSs| und 06 (RB Prol 16) Die Freiheit
des Einzelnen, IC „man  . 9 Ist humane und christliıche Bestim-
INUNS überhaupt. Das Ich-Sagen 1m Sınn einer bewussten Entscheıidun: ZUT

Übernahme VON Verantwortung und Mitgestaltung des gemeinsamen Lebens
dıe VO  3 Prolog bis ZU) letzten Kapıtel

Die ist keine ege für die Perfekten, nıcht für eine 1ıte geschrieben.
Ende 1mM F Kapıtel findet sıch eine Wendung, die auf den ringt,

WOTUIN 6S geht „einen nfang 1m klösterlichen Leben ekunden“ (RB 4{3;1)
Das Wort VO Anfang wırd noch einmal aufgegriffen mıiıt der Rede VON der
„einfachen Regel als ang  . (RB 3.0) Am Ende also pricht Benedikt VO

Anfang. Der chluss fasst programmatısch ZUSaAMIMMNCH, Wworıin dıe eigentliche In-
ention des Verfassers esteht Ist aber nfang L1UT der Begınn einer Spirale VOI

Askese, VOIl istung und Verdiensten? 1e der ang auf ein ständıges
—C geistliıcher Produktivıtät? Heı1ßt nfang CS ist nıe CHNU8, Nn1ıe gul DC-
nug”?

ened1i verste den Anfang als tändıge Bereıitschaft, dıe Taufverpflich-
(ung verwirklichen und als Realisierung der neutestamentlichen orderung ZUT

metanola (vgl Mk ED immer NCUu vollzogener Umkehr Er ruft damıt den
eigentlichen „Anfang der Umkehr Nnılıum convers(at)ionis“ (RB 135 1n der
aufTtfe immer wıeder in Erinnerung. Diese Verpflichtung 1st für den ONC ble1-

Gronemeyer, Marıanne, Das en als letzte elegenheıt. S1C|  rheıitsbedürfnis nd Zeıt-
knapphelıt, Darmstadt 1993

31 adot, Pıerre, Philosophie als NSTOTM. eist1ge Übungen In der Antıke, Berlın
1991,
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bend, worauf die umfangreıiche Auflıstung 1 als Verhaltensspiegel für den
Neugetauften eindrücklich hinweist.

IDER Wort „Anfang” rag 1NC Erwartung sıch Es 1ST angeleg nıcht auf
Steigerung, sondern auf Dynamık Es nıcht DEn sondern „demn  06 Im
Anfang en he1ßt 1i1MMMeETr 111C (C’hance en (8 DIe Zukunft VOT sıch
haben Es 1ST der Aufbruch 111 616 zunehmende Entschiedenheit des Lebens

SO eıint ened1i MI1 der emer.  ng VO  S „Anfang klösterlichen L e-
ben wohl kaum den nfänger monastıschen en sondern den ONC der
angesichts der Weisung Christi LININECT und CIMn Leben ang C1INEeEN Anfang machen
11USS und zugle1c 1 Anfang ble1bt (Gjerade die chrıften der frühen Väter
sprechen Von C1NECTIN olchen Anfang als VON der S1ituation des (Getauften Ignatıus
VON Antiochijen Sagl „Jetzt fange ich G1B Jünger SeE1IN  in 633

Dıie Vollendung auf diesen Anfang hın 1St VOT allem C1in Prozess eutlc
wırd der Prozess (’harakter dieser Vollendung, WCIN enedi Ende das
Wegmotiv noch einmal einbringt das be1 ıhm kEngagement und Ernsthaftigkeit
beinhaltet Vollendung >nat® der ONC 11UT Sinn des paulınıschen Vorbe-
halts VON „schon und „noch nıcht SI wächst 1elmehr en das
auf den Herrn ausgerichtet 1ST

Noch eiInma verwendet ened1i das Wort VO Anfang und VON der
Geringfügigkeıt SCINCT ege (RB 73 Ö) Das jedoch keine Mınımalıisie-
IuNng, denn Vergleıch INIL dem kvangelıum 1ST S1IC tatsächlıch nıcht das Ganze,
aber elstet ihren Beıtrag auf dem Weg 7A11 Vollendung Es geht nıcht darum die
Weısungen der übersteigen, sondern darum SIC SAlZ en Es geht
nıcht Überbietung, Ondern T:  ung Mıt der Charakterisierung als
‚ FILETLEHN InChoationis regula erter ened1i ege niıcht ah Das Miın1ı1-
MUum 1ST nıcht der kleinste SCIMECINSAMEC Nenner ondern 1ST verstehen als das
Fundament das Wesentliche das keine Abstriche emacht werden dür-
fen und Wds als Eklementares und Grundlegendes unbedingt beachten 1ST

Das letzte Wort der „DEFVENILE, (RB 73 9) du ankommen 1ST
C111 Z/usage und verstärkt die Spirıtualität des Anfangs ened1i entlässt
Mönch SUZUSagCHN MmMi1t der Gewissheit dass Anfang, nämlıch Christus
ankommen wırd Der chluss Satz der lautet auf Tzeste Form Be-
bracht Das 1SL keine Vermutung, sondern CIM atsache der
ONC kommt Dıie persönlıche Anrede stellt jeden einzelnen mıiıt SCINCIN C1-

Weg diese Zusage Der Weg 1ST Von Anfang auf das Ankommen
angelegt Ankommen Ziel das der Thöhte eIr selbst 1ST

Benedikt 1ST durchdrungen VON dem Vertrauen, dass der ONC SC1IMN 1e]1
erreicht e1l Chrıistus selber SC1INCIN Leben gegenwarlıg 1ST iıne unmıittelbare
Parallele ergıbt sıch VOT em Vergleich MI1t dem Schlußteil des Prologs

Vgl 15
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be1 Benedikt wohl WUuSS auf asse1lbe Verb zurückgreıift: „ Wır wollen ZU

ewigen Leben gelangen ad viıtam volumus pervenire perpetuam“ (RB Prol
42) Damıt 1st der eigentliche Sinn monastıscher Ex1istenz ausgedrückt. In eNeE-
dıkt ebt 1eselbe Gewiıssheit, dıe bereıts die frühchristliche Spirıtualıtät eprägt
hat, WEeNnNn der Märtyrerbischof Ignatius „Haltet mich nıcht VO' en
abBenediktische Spiritualität  63  bei Benedikt wohl bewusst auf dasselbe Verb zurückgreift: „Wir wollen... zum  ewigen Leben gelangen - ad vitam volumus pervenire perpetuam“ (RB Prol.  42). Damit ist der eigentliche Sinn monastischer Existenz ausgedrückt. In Bene-  dikt lebt dieselbe Gewissheit, die bereits die frühchristliche Spiritualität geprägt  hat, wenn der Märtyrerbischof Ignatius wusste: „Haltet mich nicht vom Leben  ab ... Lasst mich reines Licht empfangen. Dort angekommen werde ich Mensch  seın  .  “34.  34  Ignatius, Brief an die Römer 6,2.Lasst mich reines 1G empfangen. Dort angekommen werde ich Mensch
SC«34.

Ignatıus, TIE A dıe Römer 6,


